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Unbenannte Karte

Unbenannte Ebene

Felix Adler, Julie Adler

Sigmund Moses, Regina
Moses geb. David

Gottfried Lebenstein

Recha Lebenstein geb.
Falkenstein, Else Lebenstein,
Martha Falkenstein, Ernst
Cohen

Synagoge

Kapellener Straße 5

Neustraße 2

Gelderner Straße 39

Synagoge

Gelderner Straße 32
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Gottfried Lebenstein
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Gelderner Straße 32
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Der Viehhändler Gottfried Leben-
stein wurde am 27. Mai  1898 in Issum 
geboren und lebte dort zusammen mit 
Walter Lebenstein, bis dieser 1933 die 
Flucht wagte. Gottfried Lebenstein 
lebte noch acht weitere Jahre in der 
Gelderner Straße, bis er am 10. Dezem-
ber 1941 nach Riga deportiert wurde, 
wo er später auch ermordet wurde.

Der Gerichtsreferendar Walter Leben-
stein wurde am 19. Februar 1900 in 
Issum geboren und lebte ebenfalls in 
der Gelderner Straße 32. Im Jahr 1933 
begab er sich auf die Flucht vor dem 
NS-Regime in die Schweiz, wo sich 
seine Spur verliert.



Else Lebenstein
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Kapellener Straße 5

Recha Lebenstein, 
verheiratet mit dem 
Kaufmann Leopold 
Lebenstein, wurde am 
17. November 1877 als 
Recha Falkenstein in 
Krefeld-Fischeln geboren 
und aus ihrem Haus in 
Issum am 10. Dezember 
1941 nach Riga depor-
tiert und dort ermordet. 
 
 

Else Lebenstein, ihre 
Tochter, wurde am 5. Fe-
bruar 1899 in Issum ge-
boren. Am 10. Dezember 
1941 wurde sie ebenfalls 
ins Konzentrationslager 
Riga-Kaiserwald depor-
tiert und dort getötet. 
 
 
 
 
 

Martha Falkenstein, ge-
boren am 28. März 1882 
in Krefeld, erlitt dassel-
be Schicksal. Auch sie 
wurde am 10. Dezember 
1941 nach Riga depor-
tiert, wo sie umgebracht 
wurde.



Ernst Cohen mit seiner Frau Frieda und seiner Tochter Margrit
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Kapellener Straße 5

Ernst Cohen, der als Viehhändler tätig 
war, wurde schon früh von den Na-
zis inhaftiert. 1938 kam er in das KZ 
Dachau, doch dem Issumer, der an der 
Kapellener Straße 5 zusammen mit sei-
ner Frau Frieda Lebenstein und seiner 
Tochter Margrit sein letztes Zuhause 
hatte, gelang im Jahr darauf die Flucht. 
Er kam auf seinem Leidensweg in fran-
zösische und marokkanische Internie-
rungslager, wurde schließlich freigelas-
sen und konnte vor den NS-Schergen 
nach Argentinien fliehen. 

Dort starb er im November 1939 
vermutlich an einer Gelbfiebererkran-
kung, die er sich in einem Lager zuge-
zogen hatte. Seine Verwandten wurden 
1941 von den Nazis deportiert und in 
Riga ermordet.



Eingangstor zum KZ Theresienstadt
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Gelderner Straße 39

Der Schneidermeister Felix Adler 
wurde am 16. Dezember 1871 in Wit-
ten geboren und lebte zusammen mit 
seiner Ehefrau Julie in der Gelderner 
Straße 39. Am 24. Juli 1942 wurde er 
ins Konzentrationslager Theresienstadt 
im heutigen Tschechien deportiert und 
dort am 30. April 1944 ermordet. 

Julie Adler, geborene Bouscher kam am 
8. August 1868 in Issum zur Welt und 
lebte ebenfalls in der Gelderner Straße 
39. Sie wurde am 24. Juli 1942 nach 
Theresienstadt deportiert und dort am 
24. Juni 1943, ein Jahr früher als ihr 
Ehemann, ermordet.



Das Wohnhaus von Sigmund und Regina Moses
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Neustraße 2

Sigmund Moses, gelernter Schneider,  
wurde am 18. Juli 1887 in Linnich 
geboren und gab im Jahr 1936 seine 
Heimat auf der Neustraße in Issum auf, 
um vor den Nazis in die Niederlande 
zu fliehen. Von dort aus wurde er aber 
ins größte Konzentrationslager der Na-
zis nach Auschwitz deportiert und dort 
am 6. September 1944 ermordet. 
 
 
 
 

Regina Moses, geboren am 20. Mai 
1880, wagte ebenfalls 1936 die Flucht 
in die Niederlande, von wo aus sie nach 
Auschwitz deportiert und dort am 6. 
September 1944 neben 1,1 Millionen 
weiteren Opfern getötet wurde.



Rückseite der Synagoge
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Die Synagoge als Abstellraum

Hinweisschild am Tor zur  
ehemaligen Synagoge



Kapellener Straße 30

Die Issumer Synagoge auf der Kapellener 
Straße ist wohl nur deshalb nicht von den 
Nazis zerstört worden, weil sie durch den 
Verkauf an eine Privatperson schon vor 
1933 ihre ursprüngliche Funktion verloren 
hatte. Sie wurde als Abstellraum genutzt 
und dient heute als Museum, bzw. Ge-
denkstätte, die an jedem ersten Sonntag im 
Monat für Besucher geöffnet ist. Seit 1865 
gehörte sie der ,,Israelitischen Kirchenge-
meinde zu Issum” und wurde als Bethaus 
und als jüdische Elementarschule genutzt. 
Im Innern war die Synagoge fast von Be-
ginn an hellblau gestrichen und durch eine 
Empore unterteilt, um Männer und Frauen 
beim Gebet zu separieren. Im Keller des 

Schulhauses befindet sich die zur rituel-
len Reinigung errichtete Mikwe. Doch 
nachdem die jüdische Gemeinde in Issum 
immer kleiner geworden und die Synagoge 
verwaltungstechnisch bereits in Gelder-
ner Hände gefallen war, beschloss man 
1935 das Bethaus inklusive angrenzendem 
Schulhaus zu verkaufen. 
Die Synagoge schien fast vergessen, bis 
sie 1984 wiederentdeckt und nach einigen 
Streitigkeiten zum denkmalgeschützten 
Gebäude erklärt und renoviert wurde. 
Heute ist sie die einzige Dorfsynagoge am 
Niederrhein, die das Nazi-Regime und den 
2. Weltkrieg überlebt hat.
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Wir alle wissen, dass das Leid, das Millio-
nen Männern und Frauen zugefügt wurde, 
nicht wiedergutgemacht werden kann. Die 
Überlebenden wollen, dass ihr Leid als Leid 
anerkannt und dass das Unrecht, das ihnen 
angetan worden ist, Unrecht genannt wird.
Johannes Rau

achter Bundespräsident der 
Bundesrepublik Deutschland




